
Theologische Ausbildung in Cambrıdge, England
The Cambrıdge Federatiıon of eologıca olleges

Sollen besondere Merkmale dıe ‚„theologische Ausbildung‘‘ den englıschsprachi-
SCHI aum betreffend genannt werden, steht ohl eines mıt oben Adll. Das seıt
dem Beginn der 70er Jahre konstatierend Phänomen einer überkonfessionellen
theologıischen Ausbildung, das sich nicht alleın etwa auf die mıt Tradıtionen un!
scheinbar unüberbrückbaren Schranken weniger vorbelastete ‚„„Neue Welt‘** der
USA, Kanadas oder Australiens beschränkt, sondern gleichsam die britische
Mutterinsel miıteinschließt. Eıines der ersten und herausragendsten Beıispiele dafür
findet sıch In Cambrıdge Diıe „Cambrıdge Federatıon of Theologıcal Colleges‘‘.

ngereg durch die Einiıgungsbemühungen der Kırche Von England un: der Me-
thodistischen Kırche ıIn Cambrıdge dıe wWel anglıkaniıschen Colleges West-
COLTL House und Rıdley Hall mıt dem methodistischen Wesley OUuUse nde der 600er
Jahre in Gespräche eingetreten, einen Zusammenschluß ihrer Häuser anzustreben.
Und obgleich 1Im Sommer 1972 die Unıiıonsverhandlungen ihrer Kırchen scheıterten,
riefen Ss1e ZUur Eröffnung des akademischen Jahres 972/73 dıe Federatıon
1Ns en Nachdem auberdem dıe ebenfalls 1972 VO  a den englıschen Presbyterı1a-
NeTIN und Kongregationalısten gegründete Uniıted Reformed Church dıe
Denominationen 1mM and dem bekannten „COVvenan venture‘‘ kurz darauf e1IN-
geladen hatte, schloß siıch ferner das der URC ıIn Cambridge gehörende estmiıin-
ster College 1976 der Federation en der ‚natıonalen“‘ Perspektive, dıe in
Gang gekommene Annäherung ihrer Kirchen mıttels VO  —_ der Federatıon ausgehen-
der Impulse NECU beleben, verstärken und sıchern, entfaltete S1e sich In
Cambrıdge selbst VOT allem In wel Bereichen: Dem gemeiınsamen Unterricht, dem
‚„‚COIMMON teaching‘‘, und dem gemeinsamen Gottesdienst, dem ‚„COINIMMON WOI -

shıp  “ Den gemeinsamen Unterricht g1bt der Federatıon seıt 1978 Es ist dıe
Antwort der s1e tragenden Colleges auf die gewandelten Bedingungen theologischer
Ausbildung In Cambriıdge.

Gegründet worden jene theologischen Colleges nämlıch in der etzten
älfte des VETBANSCHNCNH Jahrhunderts und der ersten uNnsereSs, dıe Pfarramtskan-
dıdaten ihrer Jeweıligen Kıirche geistlich in der Universitätsstadt betreuen un S1e
mıt praktıschem Wissen für hre spätere Tätigkeıt auszustatten. Nötıg für dıe
Kırche VO  — England und sinnvoll für diıe Freikirchen mulßiten diese Neugründungen
aus dem runde erscheinen, eıl siıch die Universität Von Cambrıdge, WI1Ie die VO  —
xford und Durham, eben damals schrıttweise auch Nicht-Anglikanern Ööffnete.
Vom ‚„„Bachelor“‘“ bis ZU ‚Doctor of Dıvinıty““ wurden damıt die akademischen
Grade der „Dıvıinıty Faculty““ der Universität allen zugänglıch, dıe die Anforderun-
SCH der Aufnahmeprüfung erfüllten, ohne dalß länger zusätzlıch ıne Prüfung über
das ‚„„‚Common ook of Prayer und dessen Artikel vonnoten gCeWESCH ware.
Und WI1e dıe Studentenschaft, wandelte sıch gleichsam der Lehrkörper, dessen
Miıtgliıeder zunehmend alleıin nach ihrer wıssenschaftliıchen Qualifikation berufen
wurden.
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Während also dıe Dıvinity Faculty ihr anglıkanisches Gesicht 1n der eıt nach
dem Ersten Weltkrieg rasch Sanz und gar verlor, schufen sıch die Kırche VO Eng-
land un hre ‚„„nOonkonformistischen Brüder‘“‘ mıt ıhren Colleges In Cambridge FEın-
richtungen, die dıe Sorge hre künftigen Pfarrer, dıe In Mehrheit weıterhin den
akademıiıschen Studien der Dıvınity Faculty nachgingen, auch In einem 1U  —_
‚„„säkularısierten“‘ Studienbetrieb gewährleisten ollten

och be1l einer solchen „Arbeıitsteilung‘‘ sollte nıcht bleiben Die Universıität
erhöhte nämlıich 1mM Laufe der vVEISANSCHCH fünfzehn Tre iıhre Anforderungen,
Was dıe Qualifikation der Studienbewerber un dıie Studiengebühren betraf: Für
viele wurde die Divinıty Faculty somıt nıcht länger zugänglıch, un: für die das Stu-
dıum finanzıerenden Kırchen zeichneten sich nıiıcht unerhebliche finanzıelle Mehr-
belastungen ab Getragen VO  — dem Aufeinanderzugehen ihrer Kirchen nahmen
folglich dıe theologıschen Colleges der Federation dıe theologische Ausbildung
selbst In die Hand en der Dıvınıty Faculty unterrichten eıtdem die eiwa
Dozenten der Federatıiıon TUN! wel Drittel ihrer 200 Studenten in den
klassıschen theologischen Dıszıplınen eben abseıts VO  — dieser der Federation.
WAar leiben die Verflechtungen beider auch weıterhin nıcht unerheblich
lehrt eın großer eıl des Lehrkörpers der Federation gleicherweıse der Divinity
Faculty un mul} der Theologiestudent, der seinen akademıiıschen Grad jener
erwiırbt, Pfarrer werden können, eın zusätzliches Jahr Studien der Federa-
tion besonders In Praktischer Theologıe anschließen hat dennoch der
gemeinsame Unterricht dıe Federation gegenüber der einst dominierenden Divinıty
Faculty entscheidend verselbständigt und konnte auf diese Weiıse A eigentlichen
Zentrum der Pfarrerausbildung In Cambridge avancleren.

Allerdings sollte dieser ‚„‚gemeinsame Unterricht‘‘ besser als ‚„„gemeınsames Ange-
gelesen werden. enn dıe Lehrenden der Federatıon bringen Wäar hre Sem1-

NaTe und Vorlesungen In den gemeinsamen Unterricht eın, doch lıegt 1ın der Ver-
antwortung jedes College un! der tragenden Kırche, für jeden seiner Studenten
einen indıiıviduellen ehrplan aquszuarbeiten. Einen gemeınsamen Lehrplan g1ibt
also N1C Der Federatıon Syllabus ist vielmehr die „Speisekarte‘‘, nach der den
Studenten das ‚„‚Menu a carte‘‘ zusammengestellt wird, W1e Martın Cressey,
Principal VO Westminster College, bıldlıch umschrieb. Die Federatıon als Prü-
fungsinstitution bestätigt somit den Studenten Ende des akademischen Jahres
schriftlich, welche iıhrer Kurse S1e mıt welchem Erfolg bestanden haben Wenn-
gleich die Federatiıon danach gemeinsam unterrichte! und prüft, bleıbt VO  —
Student Student unterschiedlich, Was dieser VO Angebot des gemeinsamen
Unterrichts In nspruc. nımmt. Was zählt, ist mıiıthın nıcht eın ‚„„Federation Certifi-
ate*“* oder eın ähnlıcher akademıiıscher Abschluß, sondern das Studienbuch, das die
erfolgreich absolvierten Seminare, Vorlesungen un Prüfungen elegt un! VOoO  — der
Jeweiligen Kırche als Berechtigung ZUT späteren Ordinatıon anerkann ırd Der
Student ist nach diesem Modell N1IC eın Student der Federation, sondern eın Stu-
dent der Federation, der unter der gemeinsamen Aufsicht seines College un! sel-
nNer Kirche sSte.

Und nıchts könnte ohl deutliıcher den Unterschie zwischen eıner Unıon theolo-
gischer olleges, WI1e ZU Beıspiel der „United Faculty of Theology“‘ 1m australı-
schen elbourne, un einer Föderatıon markieren: Hıer ist jeder ganz un 1ın
dieselbe eingebunden un: zuerst ihr verpflichtet; dort bleibt eın jeder weıter seinem
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College und selner Kırche VOT em verbunden. Hıer überwiegt der Wiılle ZUT

Gemeinsamkeıt bestehender Unterschiede; dort dıe Verpflichtung der eigenen
Tradıtion gegenüber angesichts der vorhandenen Dıvergenzen. Hıer wird mıt VOTI-
anschreıitender Geschichte mehr und mehr dıe vereinigte Fakultät wichtig; dort
bleıibt das einzelne College der Mittelpunkt des Lebens und die Föderatıon mıiıt
anderen gılt als zweıtrang1g.

Die Einführung des gemeinsamen Unterrichts brachte also dıe Federatıiıon einen
erheblichen Schriutt weıter auf dem Weg einem gemeinsamen eben, doch den
Zwiespalt zwiıischen dem einzelnen College einerseıts un! der gemeınsam gebildeten
Federation andererseıts vermochte NıIC. aufzuheben Dieses ‚„„Federation
Dılemma““ ırkt sich 1U  — ebenfalls auf das gemeiınsame Feliern VO  — Gottesdiensten
AUus»$s

Seit der Gründung der Federatıion galt diesem eın besonderes Interesse un! In
einer Stellungnahme als Zielsetzung formulıert: In der Federatıon MöÖög-
lıchkeiten schaffen, daßß ihre Miıtgliıeder miıteinander dıe Bedeutung des ottes-
lenstes erforschen können, daß das Verständnıis unNnserer verschıedenen gottes-
dienstlichen Tradıtionen wächst un! daß Ss1e mıteinander nach ‚UuCIM Formen des
gemeinsamen CGottesdienstes suchen.‘‘

Auf der Suche nach ucmH Formen des Gottesdienstes War dıe Federatıon durch-
Au erfolgreich: Die ın den Kapellen iıhrer Colleges täglich begangenen Abendan-
dachten werden VO  — den Studenten auf dıe verschiıedenste Art un: Weıise realisiert.
Dıe ıne streng ausformulierte Liturgie ewöÖhnten hochkirchlichen Anglıkaner
üben sıch dabe!1 ebenso In der Gestaltung von jeder orm freier Abendandachten
WI1Ie dıe Studenten der Freikiırchen In der Anwendung meditativ-festgelegter Abend-
andachten

Geht allerdings über dıe Beschäftigung mıt Temden Vorstellungen VO  - 1ir
gie un! Gottesdienst hınaus, sınd der Federation SallZ offensichtlich TrTeNzen
gesetzt Dies gilt VOT allem VO]  - der wöchentlich gefelerten Eucharıistie, beıl der VCI-

schiedene theologische Überzeugungen aufeınandertreffen, dıe nıcht mıttels einer
allen genehmen Kompromißformel Osen sınd

Zu CI1LNCIN ist da ZU einen das verschiedene Amtsverständnis derer, dıe be1l der
Abendmahlfeıer der Federatıiıon dem Tıisch des Herrn versammelt sind. Gerade
für konservatıve „hlgh“ und „10W  66 Anglıkaner ist nämlıich bei der Austeılung VO  3
rot und Weıin nach WIe VOT die rage wichtig, ob der betreffende Pfarrer, der dıe
Feier eıtet, auch VO  s einem Bischof ordinıert wurde, der in der apostolischen Suk-
ZessionN ste Ist dies nicht der Fall, lehnen S1e den Empfang des Abendmahls
ab Betroffen davon sınd mıthın dıe Vertreter der Methodistischen Kırche un der
URC, dıe mıt den Anglıkanern jede OC wechselnd die Eucharistie leiten. Bere1l1-
tet dies den Studenten der Freikirchen keine Schwierigkeıten, sınd s1e ZuU ande-
Iecnhn nıcht selten herausgefordert, WenNnn S1Ee ihr Verständnis des Abendmahls sıch
formulıeren sollen. Besonders für die, dıe 1m Rahmen der URC ihre urzeln auftf
dıe presbyterianısche Kırche zurückführen, hat dieses oftmals nıcht mehr und nıcht
weniger als den Stellenwert ines Gedächtnismahles ganz 1Im Sınne der reformierten
Tradıtion. Die wöchentliche Feier des Abendmahls ist diesen darum schon NIC.
selten eın Zuvilel.

Der Bereich des gemeınsamen Gottesdienstes, und hıer herausragend der der
Eucharistie der Federatıion, ist damıt nıcht LUr einem Brennpunkt 1im en der
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Federation 1m Laufe ihrer Geschichte geworden, sondern ebenso eın Brennpunkt
der Spannungen geblieben, In den sıch die Ozenten un! Studenten der Colleges
einbringen, Gemeinschaft eıl unterschiedlicher, WE nıcht
gegensätzlicher Auffassungen Der gemeinsame Gottesdienst ist somıt
eine der Stützen der Federation überhaupt, die jedoch nıemals als endgültig fert1ig-
gestellt betrachtet werden kann, sondern aufs NECUC begründet werden muß

dıe Federation arüber hınaus auch über jene zweıte, ‚„lebendige‘“ Stütze des
gemeiınsamen Unterrichts verfügt, OMmM! für Ss1e begünstigend hınzu. Denn gerade
hıer findet sıch ein Begegnungsforum, das den Studenten die Möglichkeıit eröffnet,
jene der anderen theologischen Colleges 1m täglıchen Miıteinander eines gemeınsam
erlebten Lernens näher kennenzulernen. Und daß INnan der Federation dank der
gemeinsam besuchten Veranstaltungen Freundschaften über dıe eigene Konfes-
s1ionsgrenze hinweg geschlossen habe, dıe ohne die Federatıon nNıe zahlreich
zustande gekommen wären, wırd einem denn auch immer wıieder auf dıe rage nach
dem utzen der Institution ‚„‚Federatiıon“‘ VO  — Studenten un! Ozenten als einer der
wesentlichen Aspekte genannt, der Ss1e wertvoll machte.

TOLZ mancher Rückschläge und vorhandener Gegensätze hat dıe Cambridge
Federation of Theological Colleges In der Universitätsstadt die theologische Ausbil-
dung In den Ve)  CN Jahren zunehmend bestimmt un! dieser eine deutlich
überkonfessionelle Ausrichtung verliehen. Dies wird auch auf die Sıtuation der
Denominatıionen Englands nıcht ohne Auswirkung bleiıben, und gallZ Recht hat
der die Federation leiıtende, aus Ozenten und Studenten gebildete ‚„Federation
Councıl‘“® erst kürzlich formuliert: ‚Zweck der Federation ist CD, dıe Ausbildung
ZU geistliıchen Amt in allen Colleges fest in einen vereinbarten Rahmen VO  — diszı-
pliniıertem eNorsam gegenüber ottes Berufung ZUTr Förderung der sichtbaren
Einheit in Christus stellen.“‘
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